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Sie spricht Werbespots und Sachtex-
te, synchronisiert Kinofilme, liest Hör-
bücher und spielt, kämpft, liebt und
leidet in Hörspielen und Computer-
games. Seit ein paar Jahren ist sie
unter anderem die Erzählerstimme in
der Disney-Hörspielserie „Violetta“.
Dagmar Bittner ist Schausprecherin –
und hat ihr Mundwerk zum Hand-
werk gemacht.

In Schausprecherin steckt aber
auch Schauspielerin drin. Dagmar
Bittners Profi-Stimme kann man
auch regelmäßig live auf einer Bühne
erleben: Beim „Brauherrentheater“ in
der Hausbrauerei Altstadthof, mit
den Gastro-Theaterstücken „All-
mächd, Albrecht“ und „Hopfen.
Hexen? Halleluja!“.

Wo verbringen Sie in diesem Jahr
Ihren Urlaub?

Gute Frage... ich hab noch keine
Ahnung! Im Mai war ich für eine
Woche am Gardasee. Das erste Mal
ganz alleine im Urlaub. Spannend!
Und ich fand’s so toll, dass ich nächs-
tes Jahr bestimmt wieder alleine weg-

fahren werde. Wann immer ich konn-
te, habe ich die Hitzetage diesen Som-
mer spontan am Altmühlsee ver-
bracht. Ich nenne alles „Urlaub“, was
mehr als fünf Stunden Auszeit ist,
dann fühlt es sich gleich viel entspann-
ter an und man merkt als Selbständi-
ge nicht, wie viel man so arbeitet.
Geplant sind dann noch zwei Wochen
im Herbst spontan mit einem Freund
wegzufahren. Vielleicht Sardinien.
Ich hätte Lust nochmal Windsurfen
zu üben. Generell zieht es mich immer
eher in die Sonne und ans Meer.

Koffer oder Rucksack?
Ich gebs zu: Koffer. Und ich packe

nie viel ein, ich schwöre! Eigentlich
sind da meist nur Wasch- und Schlaf-
zeug, Badesachen, ein paar Shirts, kur-
ze Hosen, Unterwäsche und eine Wind-
jacke drin. Und laut Waage noch
zwölf Kilo Steine. Keine Ahnung,
warum mein Koffer immer dreimal so
schwer ist wie der meiner Reisebeglei-
tung, obwohl ich weniger dabei
habe...

Was muss unbedingt ins Gepäck
und was bleibt auf jeden Fall zuhau-
se?

Also mit muss so eine spießige Out-
door-Zipper-Hose, damit bin ich
dann für alle Wetterbedingungen
gerüstet. Ich seh sowieso immer auf
zehn Kilometer wie ein Tourist aus,
da kommt’s auch nicht mehr drauf an.
Neben den oben genannten Sachen
muss dann immer noch eine Mütze
mit, und natürlich eine billige Sonnen-

brille, die ich unterwegs wieder verlie-
re. Sonnencreme, Schnorchel, Wasser-
hängematte, Wanderschuhe. Handy
mit Offline-Karten, damit ich nicht
verloren gehe. Und mein Tablet — auf
dem lese ich.

Zu Hause bleibt alles andere. Ich
brauch kein „Zeugs“ im Urlaub. Und
den Krempel in meinem Geldbeutel
sortier ich aus. Falls mir der geklaut
wird, war wenigstens nicht alles an
Karten und Ausweisen drin.

Wenn Sie die Wahl haben: Abenteu-
er-, Kultur- oder Wellnessurlaub?

Im richtigen „großen“ Urlaub, den
ich meist mit einem Freund verbringe,
schaffen wir eigentlich eine prima
Mischung aus Natur und Kultur. Wir

schauen Städte an und kultouren ein
bisschen, verbringen dann wieder mal
einen Tag einfach nur faul, und bald
drauf zieht es uns zum Wandern oder
Windsurfen oder sonst wie raus in die
Natur. Untergebracht sind wir meist
günstig in Ferienwohnungen, Fincas,
oder auch gern mal über AirBnB. Auf
keinen Fall buchen wir Hotel-Pool-
Anlagen. Der richtig krasse Abenteu-
rer-Typ bin ich nicht, ich würde jetzt
nicht mit nem Rucksack barfuß durch
Afghanistan wandern oder so. Und
Wellness ertrage ich nicht. Ich erhole
mich, wenn ich draußen bin. Egal ob
Strand oder Berge oder Wald, Haupt-
sache Natur, Vogelzwitschern oder
Wellenrauschen. Das ist meine Form
von Wellness. Für kleinere Urlaube
gefallen mir Städtereisen sehr gut.

Sind Sie schon mehrmals an einem
Ort gewesen?

Als Kind ging es oft nach Ischia in
den Urlaub. Und der Altmühlsee ist
mein Alltagsurlaubsrevier. In Prag
war ich auch mehrmals, ebenso Lon-
don und Rom.

Wo liegt Ihr Traum-Urlaubsziel?
Ich hab gar keins. Bisher war ich

noch nie außerhalb Europas. Asien
zum Beispiel steht sicherlich noch auf
der Liste. Aber es gibt ja so viele tolle
Orte auf dieser Welt. Hauptsache schö-
ne Natur, nette Menschen, und ich
möchte mich gern sicher fühlen und
nicht belästigt werden. Trockene
Gebiete reizen mich nicht so, eher
grün. Ich hab auch noch den Norden
Portugals auf meiner Unbedingt-hin-
Liste, Kroatien, weitere Ecken Itali-
ens und Spaniens, und Schottland.

Ihr schlimmstes Ferienerlebnis?
Lebensmittelvergiftung in Sevilla.

Ich werde dort nie wieder Tomaten
essen. Immerhin haben wir so gelernt,

dass es zwei verschiedene Wörter für
echten Tee und Kräutertee gibt. Mei-
ne Reisebegleitung, des Spanischen
nicht mächtig, hatte da einige skurrile
Momente mit einem hilfsbereiten,
aber fremdsprachenunkundigen Ver-
käufer, und kam vollkommen irritiert
nach einer halben Ewigkeit mit zwei
Bechern in der Hand zurück: einmal
schwarzer Tee, und einmal Kamillen-
tee. Daran erinnere ich mich stärker
als an das flaue Gefühl im Magen.
Somit verbinde ich selbst mit diesen
zwei grauenvollen Tagen ein Kichern.

Was für ein Auspacktyp sind Sie im
Urlaub, und räumen Sie nach der
Rückkehr alles schnell weg oder las-
sen Sie den Koffer gerne noch länger
stehen?

Im Urlaub lebe ich aus dem Koffer.
Wieder daheim landet die Schmutzwä-
sche sofort im Wäschekorb, der Rest
wird meist einen Tag später auf den
Boden gekippt, und dann so nach und
nach im Lauf der nächsten 72 Stun-
den wieder aufgeräumt. Hey, ich bin
Künstler von Beruf, das muss so sein.

VON BERND ZACHOW

Seit 36 Jahren besteht Nürnbergs Part-
nerschaft mit Nord-Mazedoniens
Hauptstadt Skopje. Welche weltan-
schauliche Bedeutung dort die Bild-
kunst hat, zeigen jetzt zwei Ausstellun-
gen in Nürnberger Galerien.

Bei der Unterzeichnung des Städte-
Partnerschaftsvertrages im Jahr 1982
war das slawische Mazedonien noch
Teil der jugoslawischen Föderation.
Eine der Folgen der Unabhängigkeits-
erklärung von 1991 war eine nationa-

le Identitätskrise. Die Entscheidung
über das Wohin des neuen Balkanstaa-
tes war plötzlich eng verbunden mit
der Frage nach dem Woher. Bei der
Lösung jener Frage sollte der Kunst
eine wichtige Aufgabe zufallen. Zwei
Versuche einer bildnerischen Bilanz
der slawo-mazedonischen Vergangen-
heit präsentieren Natasha Milovancev
und Petra Jovanovska derzeit in der
Bunsen Goetz Galerie.

Zweifellos hatte das nördliche Maze-
donien eine ungemein wechselvolle
Geschichte, in deren Verlauf das Land
von Römern und Byzantinern, von Bul-
garen und Türken beherrscht wurde.
Eine relativ eigene Entwicklung des
heutigen Volkstums beginnt für die
Künstlerin Natasha Milovancev mit
der ersten Ansiedlung slawischer
Stämme im 7. und 8. Jahrhundert. Ein
weiterer Höhepunkt ist ein Jahrhun-
dert später die Christianisierung
durch die aus Byzanz stammenden
Missionare Kyrill und Method und die
damit einhergehende Entwicklung
einer eigenständigen slawischen
Schrift und Literatur.

Natasha Milovancev veranschau-
licht solche historischen Eckdaten mit
teilcollagierten Bildern, die zum Bei-
spiel Details aus byzantischen Fres-
ken mit allerlei Schriftbändern kombi-
nieren. Das Richtungsweisende der
Slawenmission versinnbildlichen ein-
gefügte Kompasse.

Für ähnlich gewichtig hält die
Künstlerin fast nur noch das Zeitalter
der Industrialisierung im 19. und 20.
Jahrhundert, das sie durch Zahnräder
und Reihen von Bergwerk-Fördertür-
men symbolisiert. Das sozialistische
Jugoslawien wird ebenfalls gewür-
digt. Für diese Zeit stehen kleine
Reproduktionen des Modells für ein
Denkmal der Dritten Internationale,
das Wladimir Tatlin 1919 geschaffen
hat.

Der Symbolcharakter des Siegels
steht im Zentrum der Bilder von Petra
Joanovska. Über collagierte Darstel-
lungen von üppigen Lebensmittelber-
gen setzt sie (sozusagen als amtliche
Beglaubigung) bunte, kreisrunde Sie-
gel. Diese Stempelabdrucke in farbi-
gem Lack sollen identitätsstiftend wir-
ken, Zukunftsoptimismus verbreiten
und die „Schatten der Vergangen-
heit” verdrängen.

Der Maler Sergej Andreevski, der
1991 als erster Künstler aus Skopje
einen dreimonatigen Arbeitsaufent-
halt in Nürnberg verlebt hat, zeigt sei-
ne geschichtsträchtigen Gemälde in

der Galerie ortart. Andreevskis
expressive Kunst will an die elementa-
ren Ausdrucksformen mazedonischen
Lebens erinnern. Der Künstler sieht
sich als Angehöriger eines uralten Vol-
kes von Viehzüchtern. Hirten, Hunde,
Herden sind daher seine häufigsten
Bildmotive. Dazu kommen Darstellun-
gen von Festen, Musik und Tanz.
Dabei geht es in keinem Fall um eine
historisch korrekte und wirklichkeits-
getreue Abbildung.

Sergej Andreevskis Kunstpraxis ist
ein durchweg höchst emotionaler Aus-
druck seiner von keinerlei politischen
Überlegungen je getrübten Heimatlie-

be. Dazu passt, dass seine Tier- und
Menschenfiguren eine gewisse stilisti-
sche Nähe zur groben, barbarisch-
unbekümmerten frühslawischen Orna-
mentik nicht leugnen können und wol-
len.

Z Bunsen Goetz Galerie, Kressen-
str. 211: „Grenzenlos/Nürnberg
trifft Skopje”. Bis 8. Sept., Mi.–Fr.
15–20, Sa. 11–16 Uhr.
Galerie ortart, Spenglerstr. 5: Ser-
gej Andreevski. Bis 16. Sept.,
Schaufenster täglich bis 24 Uhr
beleuchtet, Besichtigung nach
Vereinbarung, Tel.: 0911/270272.

Der Zeichner Helmut Gloël war
nicht nur Karikaturist, sondern auch
versierter Reimschmied. Nachzuprü-
fen ist das in dem neuen Band „Das
ABC des Sports“.

Herausgegeben hat ihn Gloëls Sohn
Frank. Sein Vater, der 1917 in Halle
an der Saale geboren wurde, lebte von
1956 bis zu seinem Tod 2001 in Nürn-
berg. Er war kaufmännischer Ange-
stellter — und nebenberuflich immer
Karikaturist. Seine Zeichnungen
erschienen in zahlreichen Illustrierten
wie Quick, Hörzu und Gong sowie in
Tageszeitungen.

„Das ABC des Sports“ wurde wahr-
scheinlich im Jahr 1983 gezeichnet
und getextet. Frank Gloël hat es als

kleine, sehr amüsante Broschüre her-
ausgebracht; von A wie Amateur und
Abseitsfalle bis hin zu Z wie Zehn-
kampf und Ziel geht die kleine gereim-
te Reise durch die große Welt der kör-
perlichen Ertüchtigung — die bekannt-
lich nicht immer die angenehmsten
Folgen hat. In diesem Sinne: „Ein Rug-
bykampf kann rasch verleiten zu rau-
hen Regelwidrigkeiten.“  she

Z Das Heftchen ist kostenlos zu
erhalten, wenn man einen frankier-
ten Rückumschlag (ca. DIN A5)
schickt an Frank Gloël, Martin-
Luther-Straße 10, 70372 Stutt-
gart, Kontakt per Mail unter
frank.gloel@t-online.de

Ich packe
meinen Koffer

Dagmar Bittner ist professionelle Sprecherin und Schauspielerin.  Foto: privat

Das ABC des Sports
Amüsante Broschüre zum Werk von Helmut Gloël

Bezüge zur Kulturgeschichte Mazedoniens: Die Galeristen Ulrike Götz und Jan Thorleiv Bunsen zeigen Arbeiten von Petra
Joanovska und Natasha Milovancev.  Foto: Stefan Hippel

„Ungarischer Tanz“: Ein Gemälde von
Sergej Andreevski.  Foto: Lisa Haselbek

Der Karikaturist Helmut Gloël hat Jahrzehnte lang in Nürnberg gelebt. Jetzt hat
sein Sohn eine Auswahl seiner Zeichnungen veröffentlicht. Foto: Aus dem Heft

Sterben die Leser aus? Wird korrek-
te Rechtschreibung immer unwichti-
ger? Und wer legt im Überfluss digita-
ler Medienangebote überhaupt noch
Wert auf gute Texte? Darüber disku-
tiert der Verband der Freien Lektorin-
nen und Lektoren in Nürnberg.

„Publizieren der Zukunft – besser
mit uns!“ lautet das Thema am Sams-
tag, 22. September (10-11.45 Uhr), in
der Kaiserstallung. Medien- und
Sprachexperten diskutieren über das
Lesen und die Qualität von Texten in

einem sich wandelnden Medienum-
feld. Zu Gast ist dann auch die Lyrike-
rin und Ingeborg-Bachmann-Preisträ-
gerin Nora Gomringer aus Bamberg.

Die Teilnahme an der Diskussions-
runde ist kostenfrei und ohne Anmel-
dung möglich. Sie ist Teil der 17. Lek-
torentage, die vom 21. bis 23. Septem-
ber auf der Nürnberger Burg stattfin-
den. Der Verband der Freien Lektorin-
nen und Lektoren e.V. ist einer der
größten Berufsverbände für Text-
dienstleistungen.  anz

Zwischen Altmühlsee und Meer
Für die Profi-Sprecherin Dagmar Bittner ist Natur der beste Wellness-Urlaub

Stempel drauf!
Kunst aus Skopje in zwei Nürnberger Galerien

Was zählen gute Texte?
Lektorenverband lädt zu Diskussionsrunde in Nürnberg
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